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Verbreitung sich erfreut, ist ja hinreichend bekannt; neu war mir aber zu
erfahren, daß dasselbe schon seit jeher eine ungeheure Ausdehnung an
genommen hat und zum Teil auch staatlich sanktioniert wird.

Der vorliegende Band, der durchaus ernst und wissenschaftlich gehalten
ist und Ethnologen, Juristen sowie Kulturhistoriker interessieren dürfte, ist
der erste Abschnitt einer Serie von Abhandlungen, welche sich mit der
Homosexualität bei allen Rassen beschäftigen soll. Busclian-Stettin.

287. Ernst Ruhstrat: Sittenbilder aus China. 212 S. Oldenburg und
Leipzig, Schulzesche Hofbuchhandlung (Rud. Schwartz). 1906.

Über die geistige und materielle Kultur des Reichs der Mitte haben wir
zwar einige treffliche Bücher, so von Dennyr, William, Doolittle,
Kätscher u. a., doch sind diese Werke zu umfangreich, um die Kenntnis
dieser eigenartigen und interessanten alten Kultur dem größeren Publikum
zugänglich zu machen. Diesem Mangel sucht vorstehendes Buch abzuhelfen,
und wir glauben mit gutem Erfolg, ln anregendem, flüssigem Stil werden
wir in 39 Skizzen über die verschiedensten Themata der chinesischen Kultur

geschichte belehrt, ebensowohl über den Zopf, Pfandleihgescbäfte, Spielleiden
schaft, Theater, als auch über Eigennamen, Selbstmord, Besessenheit, Arzte
und vieles andere. Was im Gegensatz zu der massenhaften „populären“ Lite
ratur der letzten Jahre über China angenehm auffällt, ist die bei aller Kürze
große Zuverlässigkeit der mitgeteilten Tatsachen. Es ist dies auch kein
Wunder, da der Verfasser nicht nur die grundlegenden älteren Quellenwerke
eingehend durchforscht hat, sondern auch über reiche eigene Erfahrung ver
fügt, da er Jahre lang als Assistent im kaiserl. chinesischen Seezolldienst
Gelegenheit hatte, das, was er schildert, selber kennen zu lernen. Verhehlen
wollen wir allerdings auch nicht, daß uns die Erklärungen und Schlüsse nicht
immer in gleichem Maße zutreffend zu sein scheinen. So glauben wir nicht,
daß die mangelhafte und willkürliche Rechtspflege allein daran Schuld ist,
daß man sich in der Regel hütet, Ertrinkenden beizustehen (S. 189), vielmehr
ist sicherlich hier wie anderwärts das der Hauptgedanke, daß man sich scheut,
dem Flußgott ein Opfer zu entreißen aus Furcht vor der Rache des Gottes
(vgl. das von Arnons „Korea, Märchen und Legenden“, Leipzig, o. P., S. 118ff.
mitgeteilte koreanische Märchen). Ebenso erscheint es uns irrig, wenn Ver
fasser den Charakter der Ehe als Kaufehe bestreitet (S. 191). Was sich höch
stens aus den Ausführungen des Verfassers ergibt, ist, daß wir es hier mit
einem späteren Entwickelungsstadium der Kaufehe zu tun haben. Ganz Un
recht hat er aber, wenn er meint, es werde „in Europa ein gebildeter Mann
nicht leicht eingestehen, er glaube an die Möglichkeit einer Besessenheit vom
Teufel“ (S. 201). Nicht nur fast die ganze orthodoxe katholische Geistlichkeit
und ein großer Teil der evangelischen Geistlichkeit glaubt daran, sondern
auch zahlreiche Spiritisten und Okkultaten, ja von einem Dr. med. erschien
noch im zwanzigsten Jahrhundert in einer bekannten spiritischen Zeitschrift
ein gelehrter Artikel, in dem er lebhaft dafür eintrat, daß Epilepsie nichts
anderes sei als ein Besessensein vom Teufel. Leider setzt sich dieser Glaube
immer auch noch in die Praxis um und führt dann oft zu schweren Miß
handlungen, mit denen sich die Gerichte beschäftigen müssen. Zu bedauern
ist, daß Verfasser den reichen chinesischen Aberglauben, der ein so dankbares
Gebiet ist, das zur Vergleichung mit der Denkungsweise unseres Volkes
geradezu herausfordert“, so gut wie gar nicht berücksichtigt hat. Vielleicht
 holt er dies in der zweiten Auflage, die wohl nicht lange auf sich warten
lassen wird, nach. Dr. Albert Hdlwig-Berlin.


